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Vorwort

Feministisch streiten 2 ist wie sein Vorgänger ein Sammelband, 
wenn auch eine Sammlung eigener Texte. Entstanden in den 
Jahren 2020 bis 2024, dokumentiert sie in assoziativer Reihung 
eine Entwicklung hin zur Bewegungstheorie und einer Theorie 
transnationaler Kämpfe, die in engem Zusammenhang mit den 
politischen Ereignissen dieser Jahre steht. Anders als im ersten 
Teil von Feministisch streiten handelt es sich weniger um ein­
führende Texte. Es sind eher Haltungstexte, suchende Texte zu 
aktuellen feministischen Streitfragen. Weniger noch als vor fünf 
Jahren nehme ich in Anspruch, sie abschließend zu klären. 

Das feministische Wir … und der Kampf um das Recht auf 
Abtreibung fußt auf einem Vortrag über das politische Subjekt 
Frau, den ich in den vergangenen Jahren immer wieder gehalten 
habe. Extraktivismus und die „tiefen Spaltungen“ im politischen 
Subjekt Frau erschien zuerst – zusammen mit drei Übersetzun­
gen ökofeministischer Texte aus dem globalen Süden – in out-
side the box, Nummer 8, im Juli 2023. „Uns bewegt der Wunsch“ 
liegen zwei Texte für die Zeitschrift konkret vom August und 
September 2020 zugrunde. Über die Gewalt im Geschlechterver-
hältnis und Mit dem Staat oder gegen ihn? gehen in den Grund­
zügen auf einen Vortrag von 2021 zum Verhältnis von Patri­
archat und Rechtssystem zurück. „Ich bin eine stolze jesidische 
Lesbe und will euch Mut machen“ resümiert die Zusammenar­
beit mit Azadiya H., mit der ich im Herbst 2022 im Querverlag 
den biografischen Bericht Um mein Leben veröffentlicht habe. 
Der Text entstand für einen noch nicht erschienenen Sammel­
band, herausgegeben von Karin Stögner. Pro Kopftuch und kont-
ra Abtreibung, mein Versuch zur vergleichenden Religionskritik, 
basiert auf einem Artikel in der Phase 2, Nummer 59, Herbst 
2021. Warum Materialismus nicht Transfeindlichkeit bedeutet 
erschien zuerst in perspektiven ds. Zeitschrift für Gesellschaftsana-
lyse und Reformpolitik, Nummer 1/2023. 

Der übliche blinde Fleck und die Exkurse, die einzelne Argu­
mentationsfäden der größeren Texte weiterführen, entstanden 
eigens für dieses Buch. Einige Exkurse sind inspiriert von mei­
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ner Kolumne Der Stand der Bewegung, die ich 2022 und 2023 
für die Wochenzeitung Jungle World geschrieben habe. 

Eine Anmerkung zum Gendern: Ich verwende Sternchen, 
wenn ich Menschen unabhängig von ihren Geschlechtern mei­
ne (Leser*innen), und das generische Femininum (Leserinnen), 
wenn ich mich ausdrücklich auf Frauen oder das politische 
Subjekt Frau beziehe. In diesem Sinn schreibe ich z.B. von den 
Aktivistinnen oder Theoretikerinnen der Zweiten Frauenbewe­
gung – weil diese Bewegung ausdrücklich und immer wieder 
Frauen als ihr Subjekt artikuliert hat. In dieser Schreibweise 
bleibt unberücksichtigt, dass sich einige wenige Männer, trans 
und cis, in der Frauenbewegung getummelt haben, und ein­
zelne Autorinnen wie Monique Wittig argumentierten, Lesben 
seien keine Frauen. Von Queerfeminist*innen schreibe ich hin­
gegen mit Sternchen, weil diese feministische Strömung sich 
ganz wesentlich über ihr Bekenntnis zur Geschlechtervielfalt 
definiert. Welches Subjekt eine feministische Bewegung zur 
Sprache bringt, finde ich die politisch relevantere Frage als die 
nach dem Geschlecht jedes Einzelnen ihrer Mitglieder. 

Explizit von Männern bzw. struktureller Männlichkeit ist in 
Pluralformen wie Tätern und Polizisten die Rede. Die Schreib­
weise folgt patriarchatskritischen Erwägungen, die an den 
jeweiligen Stellen hoffentlich deutlich werden. 

Ich habe versucht, den Texten eine möglichst leicht lesbare 
Form zu geben, weshalb sie z.B. keine Fußnoten enthalten. Im 
Interesse einer schlanken Form des Zitierens ist nicht extra ver­
merkt, dass ich manche Zitate aus dem Englischen oder Spani­
schen übersetzt habe. Diese Stellen sind an den englisch- oder 
spanischsprachigen Quellentiteln zu erkennen. 

Zuletzt möchte ich meinen Dank und meine Liebe ausspre­
chen: meinen Freundinnen und Genossinnen Jule und Katja 
Wagner, Maria Neuhauss, Carolin Krahl und Sabrina Zacha­
nassian, dafür, dass sie in meinem Leben sind und mich poli­
tisch begleiten. Alle hier versammelten Texte haben von ihren 
Anmerkungen, ihrer Kritik und Ermutigung profitiert. 

Einige wichtige Überlegungen, die in dieses Buch eingeflos­
sen sind, verdanke ich meinem Lesekreis mit Jule und Conny. 
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Viele schöne und erhellende Abende lang haben wir uns u.a. 
durch die Werke von Rita Segato, Verónica Gago, Bafta Sarbo 
und Eleonora Roldán Mendívil, Karl Marx, Rosa Luxemburg 
und Walter Rodney gekämpft. Constanze Stutz sei außerdem in 
ihrer hochgeschätzten Doppelrolle als Geliebte und Genossin 
dankend erwähnt.

Ich danke meinen Genossinnen der feministischen Zeit­
schrift outside the box für die Jahre der gemeinsamen Arbeit in 
der Redaktion, darunter besonders Katharina Lux und Vero­
nika Lechner für ihre Anmerkungen zu Texten dieses Bandes. 
Merle Stöver danke ich für ihre Gedanken zu Der übliche blinde 
Fleck und Kim Posster für den Anstoß zu Warum Materialismus 
nicht Transfeindlichkeit bedeutet. Azadiya H. danke ich für die 
neuen Horizonte, politisch wie stilistisch, die sie mir eröffnet 
hat. Nicht zuletzt danke ich dem Querverlag für die Anregung, 
mich an eine Fortsetzung von Feministisch streiten zu setzen, 
und Regina Nössler für das angenehme Lektorat.

Leipzig, im Juni 2024

Koschka Linkerhand


